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Um ungesäumte Erneuerung des Abonnements ersucht die Verlagshandlung.

Neuere Schriften zur Thomas a Kempis- 
Literatur.

Die wichtigste Frage nach dem Verfasser des berühmten 
Buches von der Nachfolge Christi ist gegenwärtig durch die 
in neuester Zeit so energisch für Thomas als Verfasser ein
getretenen Forscher, namentlich durch die so umfassenden und 
sachkundigen Arbeiten von Jo se p h  P o h l, dem verdienten 
ehemaligen Direktor des Gymnasiums in Kempen, woselbst er 
ein Thomasmuseum aller auf diesen berühmten Mann sich be
ziehenden Schriften errichtet hat, wohl endgültig entschieden 
worden. Pohl wird, wenn er die noch fehlenden Bände 
seiner Ausgabe der Gesamtwerke (Freiburg, Herder) vollendet 
hat, in einem Schlussbande alle Forschungen über das Leben, 
die Werke und besonders die imitatio betreffenden Unter
suchungen folgen lassen.

Von Pohl ist eine laDge, in Deutschland ja  überhaupt ver
gessene Schrift des Thomas wieder der Vergessenheit ent
rissen worden. W ir besitzen von Thomas eine Reihe von 

editationen und Gebeten über einzelne Abschnitte des Lebens 
. n. Pohl hat sie im Band III veröffentlicht. Ueber sie ist 

eine andere Sammlung von Andachten über das Ganze des 
Lebens Jesu, welche Thomas gemacht hat, zurückgedrängt 
worden und in Abschriften wenig verbreitet. Es ist das 
nnfl ^ 0^ 8> d*ese vergessene, aus den alten Handschriften 
ihr i ? l erei! britischen Hilfsmitteln wieder aufgefundene Schrift, 
ansgab 6it verte.idiBt  und einen fü n f te n  Band der Gesamt
en  Kem ne^Bt ^frischem Anhänge veröffentlicht zu haben, 
für k a t w i ^  ProSramB“ von 1895 und in der .Zeitschrift 
dieser köstlichen Ideologie“ 1896 hat er die Zugehörigkeit
den Epilegomena eT le8en’ und dann wieder in
Untersuchungen dar^h 7 “  e™?lterter GeBtalt nebst anderen
auf dieselben. H ie fY n t^ « « - ^  Verw*isen ^ h d rü c k lic h
welche der eenannt* ün8 eine andere Arbeit,weicüe dei genannte Herausgeber veranlasst hat. Es ist
die von seinem Sohne Heinrich mit seiner Hilfe Gemachte

S ä  1r rKiUn6äitatir n ' Welel,e Bch™ in zweiter
btataT .- • • T  W .erschl<m.eI‘ i s t  Die Handschriftenmieten sie in zwei Traktaten zu je zwei Teilen. Die Ueber-
setzung lässt sie nach einer kurzen von Vater Josenh Pohl 
verfassten Einleitung über das Leben des Thomas, den Hilfs
mitteln des Uebersetzers, in vier Bücher geteilt, erscheinen.

Das erste bietet: „Einige Betrachtungen der dankbaren 
beele über das Leben und die Wohltaten des Heilandes Jesu 
Christi . Sie behandeln die Erhabenheit Gottes, die Er

schaffung des Menschen, seinen Fall, die Erlösung des 
Menschengeschlechts in dem Geheimnis des fleischgewordenen 
Gottes, der Geburt Jesn, seine Wohltaten bis zur Fuss- 
waschung in 24 Meditationen.

Das zweite Buch behandelt das Leiden Jesu Christi nach 
den vier Evangelien, vom Verrat des Judas an bis zur Be
stattung in 35 Abschnitten. Dann folgen 21 Betrachtungen, 
welche die Auferstehung und die Erscheinungen des Aufer
standenen zum Gegenstand haben, woran sieh im vierten 
Buche sieben Betrachtungen reihen über die Himmelfahrt 
Christi und die Sendung des heiligen Geistes, nebst einigen 
anderen darauf bezüglichen Andachten.

Diese Betrachtungen sind nach Inhalt wie Form völlig an 
die Seite der Nachfolge Christi zu stellen; es sind sinnige, 
das Herz erbauende Betrachtungen der dankbaren, lobpreisenden 
Seele für das, was sie ihrem Heilande verdankt. Sie führen 
die Seele in die Tiefe des unergründlichen Reichtums der 
Wohltaten unseres Herrn. Besonders ragen an Innigkeit 
hervor die über das Leiden.

So tief innerlich die Meditationen gefasst B in d , so ruhen 
sie doch auf der damaligen römischen mittelalterlichen Kirchen
lehre und atmen durchweg den Geist der semipelagianischen 
Denkweise. So wenn II, 8 S. 73 die Verdienste des verleug
nenden heiligen Petrus, des Hirten der Seelen, unter An
rufung seines Namens für die bittende Seele herabgefleht, 
oder wenn II, 23 von dem Schächer am Kreuze gesagt wird, 
dass er durch seine Reue und Busse im Glauben verdient 
hat, dass der Herr ihm durch sein W ort die Sünde vergeben, 
oder dass er sich selbst gereinigt hat, oder II, 25 an die F ür
bitte des jungfräulichen Johannes die betende Seele sich wendet. 
Eigentümlich ist die Ansicht, dass das Jesuskind sieben Jahre 
auf der Flucht in Aegypten gewesen (I, 13 S. 30).

Neben diesem Erbauungsbuch behält noch immer des 
Thomas Nachfolge Christi ihre hervorragende Stellung, wie 
die immer wiederholten neuen Auflagen der Uebersetzung für 
deutsche Leser bezeugen. Uns liegen zwei dieser Ausgaben 
vor. Die eine aus demselben Verlage in Köln am Rhein: 
V ie r  B ü c h e r von d e r N a c h fo lg e  C h ris ti . Aus dem 
Lateinischen übersetzt und begleitet mit Erwägungen aus den 
Schriften der Heiligen und bewährten Geisteslehren von F. 
A. F r in c k e r ,  nebst den notwendigen kirchlichen Andachten 
und einer kurzen Lebensbeschreibung des gottseligen Thomas 
von Kempen (Taschenausgabe 19. Auflage; Miniaturausgabe 
21. Auflage) in vorzüglich schönem Druck und Ausstattung. 
Jedem Kapitel folgen „Erwägungen oder Gedichte“ , welche
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den Hanptinhalt des Kapitels in frommen „Ausführungen“ 
behandeln.

Die andere ebenso schön ausgestattete Ausgabe ist zn 
Freiburg im Breisgau im Herder’schen Verlag erschienen: 
„D ie N a c h fo lg e  C h r is t i  von T hom as von K e m p e n “. 
Mit einem Anhang, die gewöhnlichsten Gebete und Ablass
andachten anf das ganze Jahr enthaltend, von Dr. A. P f i s t e r ,  
dazu eine erweiterte Ausgabe mit einem Lebensabriss nnd 
praktisch erbaulichen Uebungen. 16. Auflage. Dieselbe auch 
in kleinerer Ausgabe.

Für protestantische Leser, welche Erbauung aus diesen 
vorreformatorischen Erbauungsschriften suchen, werden der
artige Ausgaben empfohlen werden müssen, welche entweder 
nur von der evangelischen Lehre unserer Kirche abweichende 
Stellen verbessert oder ausgelassen haben oder durch An
merkungen anf die Ansicht und Lehre unserer Kirche resp. 
der heiligen Schrift aufmerksam machen. Das tun die be* 
kannten Ausgaben von Gossner und namentlich die neueste 
nach den Grundtext sorgfältig übersetzte Ausgabe, welche der 
ehemalige, in weitesten Kreisen der evangelischen Kirche 
bekannte preussische Staats- nnd Kultusminister von Bethmann- 
Hollweg gearbeitet und im Verlage des Rauhen Hauses hat 
erscheinen lassen. Wie der Uebersetzer in der kurzen Ein
leitung bemerkt, wollte er gegenüber den vorhandenen Ueber
setzungen eine solche bieten, welche der Einfalt und Treu
herzigkeit des Originals so nahe kommt, als es unser liebes 
Deutsch zulässt, damit der Eindruck der Demut und W ahr
haftigkeit als treuer Ausdruck seiner Herzensgespräche mit 
Gott dem Leser entgegentrete. Dies ist nach unserem Urteile 
dem Verf. sehr gelungen. E r hat dabei auch ein Auge gehabt 
für die mancherlei Abweichnngen von der evangelischen Kirchen
lehre. Diese hat er, wo es ihm nötig erschien, in Anmerkungen 
bezeichnet.

So zu I, 19; III, 58 über die Fürbitte der Heiligen; zu
I , 21 über das Fegfeuer; II I , 57 über die Vorzüge des
Mönchtums; IV , 5 über die Messe, ebendaselbst über das
Kreuztragen des Priesters anf seiner Kleidung; über die Für
bitte für Verstorbene; IV, 7 über den Genuss des Sakraments 
seitens der Laien, ebendaselbst über die Genugtuung;
IV, 9.

Wir haben nur einige der markantesten Stellen hervor
gehoben. — Ein grösser Vorzug dieser Ausgabe ist, dass die 
benutzten Schriftstellen angegeben und dass sie in Luthers 
Uebersetzung zitiert werden.

Schliesslich erinnern wir an eine wissenschaftliche — die 
Lehrgestalt der Imitatio betreffende Abhandlung, welche der 
Privatdozent Lic. Dr. Hunzinger als Habilitationsrede dem Druck 
übergeben hat: „Die Frömmigkeitsidee der Imitatio Christi“ 
in der „Neuen kirchlichen Zeitschrift“ 1906, S. 534. Er gibt 
den Nachweis, dass der Verf. auf Augustins und Bernhards 
Gedanken zurückgeht, indem er den Augustinischen Gedanken
kreis und den Bernhards in den zeitgeschichtlichen und 
lokalen Rahmen fasst, in welchen der Begriff der devotio die 
Grundlage bildet.

Dieses mittelalterliche Frömmigkeitsideal ist von Luther 
überwunden und daher ist das Buch wie sein Verf. nicht zu 
den Vorreformatoren von der Reformation zu rechnen, wie denn 
auch das Bnch nachweisbar kaum Einfluss auf seine Denk
weise gehabt hat. Luther zeigt in seinem Katechismus wie 
in seinen Liedern ein ganz anderes Frömmigkeitsideal, nicht 
aus der mittelalterlichen Mystik entnommen, sondern ans dem 
durch den heiligen Geist im Worte gewirkten Glauben an die 
Gnade, welcher in der Liebe tätig  ist und durch deren Geist 
Leib, Seele und Geist heiligt im Dienste der Liebe Gottes.

Rostock.  • ___________________ L. Schulze.

B eiträge  z u r F ö rd e ru n g  c h ris tlich e r Theologie. X. Jahrg. 
l.H eft. B le ib  t r e u ,  Lic. W .: Das Geheimnis der Frömmig
keit und die Gottmenschheit Christi. B la s s , Dr. D. F.: 
Textkritisches zu den Korintherbriefen. B öhm er, Lic. 
Dr. J . : Reichsgottesspuren in der Völkerwelt. Gütersloh
1906, C. Bertelsmann (124 S. 8). 2. 40.

1. Bleibtreu behandelt in einer gründlichen und gediegenen

Untersuchung die Stelle 1 Tim. 3, 16, welche von dem jxootij- 
piov xrfi Evaeßeias handelt. E r vertritt die Ansicht, dass 
nicht der mit oc anschliessende Satz, wie man es gewöhnlich 
versteht, als der Inhalt des jioorqpiov anzusehen ist. Der 
Satz xal 6[jioXoYou{isvai(; jx^ya ioxlv tö tyJs suosßeiac p,uoTi}piov 
ist vielmehr ein in  s ic h  g e s c h lo s s e n e r  G e d a n k e , der sich 
an den vorhergehenden Gedanken anschliesst. „Und ent- 
sprechendermassen gross ist das im frommen Wandel be
stehende geheimnisvolle Vermögen“, mit dieser Uebersetzung 
lässt sich etwa Bleibtreus Auffassung wiedergeben. Das 
ofioXoYoujjivci)? geht besonders auf das Vorige: entsprechend 
gross wie die ixxkiqala, die soeben Säule und Feste der W ahr
heit genannt wird, ist das Geheimnis der Frömmigkeit. Schon 
Hofmann hat das o[ioXoyou|j.Ivcds als „entsprechendermassen“ 
verstanden, aber er fasst dann als Geheimnis der Frömmig
keit den mit o? folgenden Satz, d. h. das Bekenntnis oder die 
Lehraussage, die dieser Satz enthält. Bleibtreu fasst das 
[xuaxTjp'.ov zrjz eooeßeia? als das praktische geheimnisvolle Ver
mögen des frommen Wandels, entsprechend der praktischen 
Abzweckung des vorigen Satzes: wie man im Hause Gottes 
wandeln muss.

Diese Gedanken, welche der Verf. sachlich und logisch 
gut begründet, scheinen mir sehr der B e a c h tu n g  w e r t. Es 
ist damit dann freilich bedingt, dass das Kap. 3 mit diesen 
Worten [xuoxrj'ptov eüosßeias schliesst. Die W orte, die dann 
folgen, d. h. der a n g e se h lo s se n e  H ym n u s müssen einen 
ganz neuen  A b s c h n it t  beginnen. Das ist ja  nun nicht 
ohne Schwierigkeit, wenngleich Bleibtreu den Weg dazu zeigt, 
indem er von den sechs Gliedern des Hymnus jedesmal den 
ersten, dritten und fünften Satz als Vordersatz und den 
zweiten, vierten und sechsten als den entsprechenden Nachsatz 
auffasst. Damit könnte man sich einverstanden erklären. 
Schwieriger aber ist es, diesen Hymnus in Verbindung mit 
dem Kap. 4 zu setzen, dessen Anfang er doch sein soll. Nach 
Bleibtren freilich empfängt gerade das Kap. 4 , welches vor 
den Irrlehrern warnt, erst sein Licht von diesem Hymnus, 
der nach ihm vor allem die G o ttm e n s c h h e it  Jesu betont, 
was meines Erachtens doch etwas künstlich ist. Ich kann 
mich dem Eindruck nicht verschliessen, dass wenn man — 
wozu ich durchaus geneigt bin — Bleibtreu darin zustimmt, 
dass der Hymnus nicht der Inhalt des ji-oax^piov sein kann, 
der Hymnus hier etwas abrupt und störend eintritt.

Was der Verf. dann noch hinzufügt, das steht auf einem 
anderen Blatt. E r schneidet die Frage an, w ie  w e it  d e r  
I n h a l t  des G la u b e n s  das L eb en  bestim m e. Die Frage 
ist des Nachdenkens wert genug. Ich erkenne an, dass 
Bleibtreu hier vorsichtig urteilt, aber es liegt wohl in der 
Natur der Sache, dass seine Ausführungen keinen Anders
stehenden, wie ich glaube, überzeugen werden. Ich muss es 
aber ausserdem von dem Standpunkte ans, dass ich nicht so 
wie er in dem Hymnus die Gottmenschheit direkt ans gesprochen 
finde, beanstanden, dass gerade dieser Begriff im Anschluss 
an die exegetische Erörterung hier zum Mittelpunkte wird, so 
berechtigt das sonst an sich auch ist.

2. Blass, der inzwischen Verstorbene, fasst zunächst die 
Stelle 2 Kor. 6, 14— 7, 1 ins Auge. Es ist ja , wie er selbst 
sag t, keine neue Beobachtung, dass dieses Stück nicht gut 
in den Zusammenhang passt. N eu i s t  a b e r e in m a l d ie  
S t e l l e ,  welche Blass diesem Stück anweist, hinter 1 Kor.
10, 23. Der Verf. meint, dass vielleicht — mehr sagt er 
nicht — die Korintherbriefe auf mehrere Papyrusrollea ge
schrieben waren. Das betr. Stück 2 Kor. 6, 1 4 — 7, 1 
habe etwa eine Kolumne gefüllt, 28 Zeilen zn  22 Buch
staben. Es war vielleicht das letzte Blatt einer Rolle, 
denn die Rolle bestand ja  aus aneinandergeklebten Blättern.
1 Kor. 10, 23 habe gut eine Rolle zu Ende gehen können. 
So habe sich das letzte B latt losgelöst und sei dann an
2 Kor. 6, 13, wo auch gut eine Rolle habe zu Ende geben 
können, verkehrt wieder angeklebt. Diese Möglichkeit scheint 
mir nun allerdings recht a u s g e k ü n s t e l t ,  aber das fragliche 
Stück würde in der T at nach 1 Kor. 10, 23 recht gut passen. 
N eu ist ferner vor allem der B ew eis , auf den Blass seine 
Behauptung stützt. E r ist der Meinung, dass die Kunstprosa
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gewisse H eim e und R h y th m e n  biete. Die findet er denn
auch in diesem Stück nnd meint dartnn zn können, dass diese
Rhythmen in 2 Kor. 6, 13 die Ausscheidung wenigstens nicht 
hindern, während sich bei 1 Kor. 10, 23 in ihnen eine Lücke 
fiude, welche durch das fragliche Stück sehr gut ausgefüllt 
werde.

Was Blass über diese Rhythmen sagt, ist ja  sehr inter
essant, aber ich glaube, es wird ihm so leicht doch nicht ge
lingen, mit dieser Theorie, die er in einem besonderen Buche 
über die asianische und römische Kunstprosa aufgestellt hat, 
Anerkennung zu finden, wie denn dieselbe auch bereits heftig 
angegriffen ist.

Dieselbe Theorie wendet Blass dann auch in der Stelle
1 Kor. 5, 9 an, um zu beweisen, dass dort die Worte kv rg 
^t<3xo)qj ursprünglich gefehlt haben. Sie machen den Rhythmus
dunkel, wenn sie ihn auch nicht geradezu hindern. Der
Hauptnerv des Beweises liegt hier freilich in der Angabe, 
dass offenbar Chrysostomus die Worte nicht im Text gelesen 
habe, vielleicht auch Origenes nicht u. a. Blass meint, dass 

der Streichung dieser Worte die Hypothese von einem 
unserem 1 Kor. vorhergehenden Briefe falle.

3. R e ic h s g o t te s s p u re n  in d e r V ö lk e rw e lt  ist der 
letzte Aufsatz des Heftes überschrieben. Der Titel ist nicht 
ganz zutreffend. Man vermutet unter diesem Titel etwa eine 
Darlegung, wie Gott in der Völkerwelt sein Reich vorbereitet. 
Es ist aber nnter diesem Titel eine religionsgeschichtliche 
Untersuchung gegeben. Wie sich in den verschiedenen Völkern 
die V o rs te l lu n g  von e inem  R eich  G o tte s  findet, das 
führt der Verf. nach verschiedenen Seiten ans: a. Die Gott
heit wird als König bezeichnet, b. Ein irdischer König ist 
Bringer der Vollendungszeit, der neuen W elt, der höchsten 
Herrlichkeit, c. Zwischen diesen beiden Vorstellungen finden 
sich Verbindungslinien, der irdische König und der Gottkönig 
sind nicht streng geschieden, wie ja  auch der Messias im 
Heidentum göttliche Züge träg t, d. Das Reich Gottes im 
engeren, im genuin ■ israelitischen und christlichen Sinne, 
speziell im eschatologischen Sinne hat Analogien in ausser- 

lbliachen Religionen; besonders ist das im Parsismus der 
Fall. Das gibt dann Böhmer die Veranlassung, in einem 
letzten Abschnitt das Verhältnis zwischen Reichsgotteslehre 
“ u J u d e n tu m  und im P a rs is m u s  zu behandeln. In klaren 
Sätzen stellt der Verf. das Gemeinsame und das Verschiedene 
nebeneinander, um dann die These aufzustellen, dass weder 

as Judentum den Parsismus, noch der Parsismus das Juden- 
, um» 8°weit das Reich Gottes in Betracht komme, unmittelbar 

eeinflasBt habe, sondern dass jede der beiden Religionen die 
a gemeinen Gedanken, die sich auch in anderen Religionen 
zeigen, verschieden nach ihrer Art ausgeprägt haben, und 

ass ihre Uebereinstimmung in dem ernsten ethischen Unter
grund beider Religionen ihre Erklärung finde.

Ich bin nicht imstande, was der Verf. in dieser Frage als 
aterial beibringt, prüfen zu können. Dass das Material nicht 

ist °.pfend 8®in kann, sagt er übrigens selbst. Die Sache 
Fraer nfaü 8 intere« a n t genug. Im übrigen scheint aber die 
80 einf1 h dem Verilältni8 von Judentum und Parsismus nicht 
suche anz «ZU liegen» wie das die verschiedenen Lösungsver- 
gelehrten die Böhmer anführt. Hier werden die Fach-

D r a n . l f “  , t Z U  W o t t  h ab e"  “ « " « •
Lic. Rud, Steinmetz.

F o d s r ,  Alfred Leonhm*^ q t  t  , .

Tfihro vrm t«  ’ ’ JuB tins des M ärty rers
L ehre  von Je su s  C h ris tu s , dem  M essias u n d  dem  
m e n sc h g e w ^ d e n e n  Sohne G o ttea . Mit Approbation
des hoch w. Herrn Erzbischofs von Freiburg. Eine 
dogmengeschichthche Monographie. Freibure- i R iqnfi 
Herder (XIII, 303 S. gr. 8). 8 Mk. S ’

bat 8ich die Ausarbeitung seines Werkes viele Mühe
K m S ]  h!8en-, Eine UDgehenere L iter a tu r h a t er verw ertet. 
Hiß boii besonders hervorgehoben sein, dass er auch die evan
gelische L ite ra tu r nicht links liegen liess: sogar die Magde
burger ten tu rien  sind von ihm benutzt. Und in der richtigen 
E rkenntnis, dass w ir noch keine zuverlässige Justinausgabe

besitzen, hat Feder selbBt dazu sich verstanden, die wich
tigste Justinhandschrift (cod. Paris. Graec. 450) zu vergleichen.

Feder behandelt zunächst in einer sehr ausführlichen Ein
leitung vorwiegend literargeschichtliche Fragen. Dann wird 
erörtert: 1. Christus als Messias, 2. der Logos-Christus die 
zweite Person in der Dreifaltigkeit, 3. Jesus Christus der 
menschgewordene Logos-Christus (Christologie, Soteriologie, 
das Leben Jesu nach Justin, das christologische Symbol 
Justins).

Der Verf. teilt einen schriftstellerischen Mangel mit seinem 
Helden Justin: er kann nicht bei der Sache bleiben. Mit 
behaglicher Breite werden Dinge behandelt, die für den 
Gegenstand wenig austragen. Der grösste Teil der Einleitung 
hätte wegbleiben können, um so mehr, als Feder gerade hier 
nur sehr wenig Neues zu sagen weiss. Es wäre sehr leicht 
möglich, den Umfang des Buches auf die Hälfte zu ver
mindern, ohne auch nur e in e n  notwendigen Satz fallen zu 
lassen.

Wie die Form der Schrift, so ist auch der Inhalt nicht 
recht befriedigend. Es ist sehr zweifelhaft, ob es überhaupt 
zulässig ist, Justin in dieser Weise für sich zu behandeln. 
Die Forschungen der letzten Zeit (ich erinnere vor allem an 
Geffcken, Zwei griechische Apologeten) haben uns immer 
deutlicher gezeigt, dass Justin nicht im mindesten ein origi
neller Geist war: er hat im wesentlichen nur Ueberkommenes 
weiter überliefert. Man geht deshalb irre, wenn man ihn als 
theologische Persönlichkeit zu würdigen sucht. Das ist er 
nie gewesen. Bedeutung kommt ihm nur zu, weil er unter 
den sog. Apologeten der ist, den wir (wenn ich so sagen 
darf: zufällig) am besten kennen. Deshalb geht es nicht an, 
Justin aus dem Zusammenhange der Apologeten herauszu- 
reissen. Feder vergleicht ihn allerdings hie und da mit 
seinen Vorgängern und Nachfolgern. Aber ein gelegentlicher 
Vergleich hilft nur wenig. Es gilt, die fortlaufende apolo
getische Entwickelung der Einteilung zugrunde zu legen.

Auch in Einzelheiten ist an Feders Werk mancherlei aus
zusetzen. Ich vermisse vor allem eine gründliche Kenntnis 
der alten Philosophie. Es mag ein Flüchtigkeitsfehler sein, 
dass Parmenides S. 131 offenbar zu den kleinasiatischen Philo
sophen gerechnet wird. Aber dass Feder auf diesem Gebiete 
nicht recht zu Hause ist, tr itt  auf Schritt und T ritt zutage. 
Schon S. 2 überrascht uns Feder mit dem Urteil, Justins 
„philosophische Kenntnisse“ seien „bedeutend“ gewesen. Feder 
schränkt diese Behauptung dann selbst einigermassen ein. 
Beherrschte er den Stoff, so hätte er gleich gesagt, dass 
Justins philosophische Kenntnisse unbedeutend waren: sie sind 
aus Schulbüchern geschöpft. Zu S. VI merke ich an, dass 
Tatian und Athenagoras heute nur nach E. Schwartz (des 
letzteren „Schutzschrift“ auch nach Geffcken) angeführt werden 
dürfen. S. 119 wird, was Papst Kallist betrifft, der Sachver
halt gerade auf den Kopf gestellt: der Papst Kallist hat ge
ir r t , und seine Gegner Tertullian und Hippolyt vertraten die 
Rechtgläubigkeit. Ebenso ungenügend sind S. 143 die Be
merkungen über Philo und Justin. S. 174 wird von einer 
Idiomenkommunikation bei Justin geredet: das ist doch eine 
Ausdrucksweise, die sehr leicht zu Irrtümern führen kann. 
S. 182 trifft Feder „bei Justin mehrere Stellen, welche uns 
über den Glauben des Apologeten bezüglich der Erbsünde 
hinreichend aufklären“ . Bei dem Aristideszitate S. 230 An
merkung 9 ist nicht alle einschlägige Literatur verwertet. 
S. 236 bezweifelt Feder, „ob Justin stets ein Anhänger des 
Chiliasmus gewesen is t“.

Sehr lehrreich ist Feders Werk für jeden, der sich mit 
der Stellung der katholischen Kirche zur dogmengeschichtlichen 
Wissenschaft befasst. Ich verweise besonders auf die Be
merkungen S. 116 ff. Da heisst es z. B .: „Im Laufe der 
Jahrhunderte sind manche Dogmen von der Kirche definiert, 
d. h. als zum Offenbarungsglauben gehörig erklärt worden. 
In der Geschichte dieser Glaubenssätze lässt sich ein gewisser 
Fortschritt nicht verkennen. Einige waren in der älteren 
schriftlichen Tradition überhaupt nicht ausdrücklich bezeugt; 
sie waren nur durch die mündliche und praktische Tradition 
überliefert worden, und in manchen Kreisen der Kirche
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mochten sie zeitweilig ganz ans dem Bewusstsein schwinden, 
ja  dnrch entgegengesetzte Meinungen verdrängt werden. Es 
war die Aufgabe der wissenschaftlichen Theologie, diese Lehr
sätze unter der Leitung der Vorsehung . . . zur Definierbar- 
keit zu führen“. Als klassisches Beispiel gilt die Lehre von 
der unbefleckten Empfängnis Mariens.

H alle a. S. J. LeipolcLt.

E b ra rd , Friedrich Clemens, Die fran zö sisch -refo rm ie rte  
G em einde in  F ra n k fu r t  am  M ain 1554— 1904. Mit 
26 Abbildungen. Frankfurt am Main 1906, Richard Ecklin 
(VII, 166 S. gr. 8). 4 Mk.

Am 24. April 1904 beging die französisch-reformierte Ge
meinde zu Frankfurt am Main ihre dreihundertundfünfzig- 
jährige Jubelfeier. Bei dieser Gelegenheit gab ihr Präses- 
Ancien Ebrard, der Direktor der Stadtbibliothek, in seiner 
Festrede einen geschichtlichen Ueberblick, den er nunmehr zu 
einem Buche erweitert und mit reichen Beilagen, veröffentlicht 
hat. Man darf von vornherein erwarten, dass, wenn eine so 
behäbige Gemeinde es unternimmt, sich ein Denkmal ihrer 
Vergangenheit zu setzen, und wenn sie die Ausführung einem 
Manne von Geschmack und wissenschaftlichem Urteil überträgt, 
etwas tüchtiges dabei herauskommen muss. In der T a t rag t 
denn auch das Ebrardsche Buch über die Durchschnittslinie 
solcher Gemeindegeschichten hinaus. Der Verf. hat es ver
standen, den spröden Stoff auf den Standpunkt der all
gemeinen Eirchengeschichte zu heben. Zustatten ist ihm 
dabei gekommen, dass schliesslich doch jeder gern etwas aus 
der Vergangenheit des alten Frankfurt und von einer Ge
meinde hört, die zwar nie mehr als ein paar hundert Seelen 
umfasst hat, zu der aber eine Reihe der besten Namen in der 
freien Reichsstadt gehörten. Glänzend ist auch die äussere 
Ausstattung des Buches; 26 wohlgelungene Abbildungen 
machen uns mit den Wohltätern und den Pfarrern der Ge
meinde, sowie mit ihren gottesdienstlichen Stätten bekannt. 
Der Aufbau der Geschichte beschränkt sich in grossen Zügen 
auf die äusseren Verhältnisse der Reformierten, anf ihre Kon
flikte mit den anderen Konfessionen, berührt etwas die Ent
wickelung der Verfassung und der Gottesdienstordnung, lässt 
dagegen alles Biographische und Sittengeschichtliche beiseite, 
wohl weil hier nicht besonders viel zu berichten war.

Eine innere Triebkraft wohnt solchen dnrch die Jah r
hunderte künstlich konservierten Gemeindlein nicht inne; sie 
haben ihre Existenzberechtigung nnr in ihrer Geschichte, aus 
der ihre Eigenart verstanden sein will nnd von der sie auch 
so gut wie ausschliesslich geistig leben. Glücklich solch eine 
Gemeinde, wenn sie mal vor längeren Zeiten Schwierigkeiten 
zu überwinden gehabt hat und sich davon heute noch eine 
Märtyrergemeinde nennen darf. Auch die Frankfurter Ge
meinde zieht ihren Saft aus den schweren Verfolgungen, denen 
das französisch-niederländische Reformiertentum im 16. Jah r
hundert ausgesetzt gewesen ist. Sehr geschickt führt darum 
Ebrard den Leser bis in jene Tage zurück. Aus den Flücht
lingsmassen bilden sich unter Eduard VI. von England eine 
national gemischte Doppelgemeinde in London und eine kleine 
rein französische in Glastonbury. Jene wird von Johannes 
Laski, diese von Valerand Poullain geleitet; Bekenntnis und 
Kirchenordnung sind beidemal mehr oder minder von Calvin 
abhängig. Der Regierungsantritt der „blutigen M aria“ be
reitet beiden Gemeinden ein rasches Ende. Die Evangelischen 
flüchten auf verschiedenen Wegen dem Kontinent zu, und ein 
nicht unbeträchtlicher Teil sammelt sich in Frankfurt, um hier 
rasch drei reformierte Gemeinden zu bilden, nämlich ausser 
der französischen unter Poullain noch eine englische und eine 
flämisch-deutsche. Als Superintendent der beiden ersteren 
fungiert eine Zeitlang wieder Laski. Allen dreien bot von 
1554 ab die ihnen vom Rate überwiesene Kirche des Weiss
frauenklosters eine Stätte für ihre getrennten Gottesdienste. 
Mit grösser Gewandtheit wurde die kirchliche Organisation 
unter Dach und Fach gebracht, Calvin drückte beglück
wünschend sein Siegel auf die neue Gründung. Frankfurt 
war im Sturme von den Reformierten genommen. E rst all

mählich dämmerte es den bisher kanm befragten lutherischen 
Pfarrern, was denn eigentlich hier mit Hilfe von überaus 
humanen Ratsherren binnen wenigen Monaten geschehen war. 
Allgemein aber wurde der Unwille, als die drei reformierten 
Gemeindlein schon 1555 erklärten, für ihre zahlreichen Sonder- 
gottesdienste in der Weissfrauenkirche keinen Platz mehr zu 
haben, und deshalb um Mitbenutzung der lutherischen Katha
rinenkirche baten. Die Lutheraner fürchteten das aggressive 
Vorgehen der Welschen* hinter deren Unternehmungen überall 
der diplomatisch geschickte Laski stand, und setzten sich von 
nun ab geflissentlich zur Wehre, zumal schon die abweichenden 
Lebensgewohnheiten der Fremden ein Zusammenwohnen mit 
ihnen in ein und derselben Kirche als unbequem und untun
lich erscheinen Hess. Es kam zu mehrjährigen unerquick
lichen Verhandlungen, bei denen die Reformierten unter ver* 
schiedenen Formen aufgefordert wurden, sich in Predigt 
und Kirchengebräuchen der Augsburgischen Konfession an- 
zubequemen; anderenfalls „hat ein ehrber Rat Ursach genug, 
ihnen kein Kirchen nicht zu gestatten“ (S. 82). Erst als alle 
Unionsversuche am Widerstande der Welschen scheiterten, be
schloss der Rat, diesen Fremdkörper, der seit sechs Jahren 
fortgetzt Schwierigkeiten verursacht hatte, aus dem kirch
lichen Leben Frankfurts wieder auszuscheiden. In dieser Ab
sicht bestärkte ihn noch der Unwille der Bürgerschaft gegen 
die Fremden. Es mag spiessbürgerlich und kurzsichtig ge
wesen sein, aber es war weder eine besondere Eigenart der 
Frankfurter noch eine solche der Lutheraner, wenn sie sieb 
an Sitten und Gebaren der bunten fremdsprachlichen Gesell
schaft stiessen (S. 79. 81), sich über die den Welschen zuteil 
werdende wirtschaftliche Bevorzugung ärgerten und ihre Kon
kurrenz im Geschäftsleben fürchteten. Diese Franzosen setzten 
sich wie über die lutherischen Kirchengebräuche so im Be
wusstsein ihrer technischen Ueberlegenheit nicht minder über 
Frankfurter Geschäftsusancen nnd Handwerksvorschriften hin
weg (S. 89 f.). Der Rat verfuhr daher für die damalige Zeit 
noch verhältnismässig human, wenn er den Reformierten mit 
der Kündigung der Weissfranenkircbe nur den öffentlichen 
Gottesdienst innerhalb der Stadt untersagte. Die Gemeinde 
war demzufolge von 1561 ab auf Privatgottesdienste in ge
mieteten Häusern angewiesen, fügte sich aber natürlich nicht 
stillschweigend in diese Einengung. Die Verhandlungen mit 
dem Rate und den lutherischen Pfarrern werden wieder auf
genommen, führen aber zu keinem Resultate, da beide Parteien, 
Reformierte sowohl wie Lutheraner, unentwegt auf ihren alten 
Forderungen beharren. Ich kann nicht konstatieren, ob die 
lutherischen Pfarrer dabei wirklich von einer schroffen zu einer 
frömmelnd salbungsvollen Tonart übergegangen sind. Es mag 
sein; im Laufe der Jahrzehnte ändert sich mit den Generationen 
auch der Stil. Das einzige von Ebrard angeführte und mit 
Ausrufungszeichen versehene Beispiel ist aber jedenfalls nicht 
„plump schmeichlerisch“ ; denn in biblischen Redewendungen 
sich zu bewegen, hier Ps. 82, 6 und Jes. 49, 23, lag den 
Theologen jener Zeit besonders nahe. Schliesslich steigerte 
die Hartnäckigkeit der Reformierten die Erbitterung gegen 
sie derartig, dass ihnen der Rat im Jahre 1596 auch ihr 
Privatlokal kündigte und damit ihrem Exercitium religionis in 
der Stadt tatsächlich ein Ende machte. Von 1601— 1607 
finden wir die französische Gemeinde zusammen mit der deut
schen in einer Notkirche rechts vor dem Bockenheimer Tore, 
später, als diese durch Brand zerstört worden war, ausserhalb 
des Frankfurter Stadtgebietes, erst in Offenbach, dann in 
Bockenheim. Dieser Zustand dauerte durch das 17. und 
18. Jahrhundert, bis endlich das Zeitalter der Aufklärung 
grosszügig genug die Menschheit lehrte, nicht mehr alle Dinge 
durch die theologische Parteibrille anzusehen, sondern den 
zahlreichen unzeitgemässen Schikanen ein Ende zu machen. 
In Hamburg war der Senat bereits 1785 mit gutem Beispiele 
vorangegangen nnd hatte den dortigen Reformierten die freie 
Ausübung ihres Gottesdienstes gestattet; eine gleiche Freude 
erlebte im Jahre 1800 die reformierte Gemeinde zu Nürnberg; 
und inzwischen hatte es auch in Frankfurt nur der Erledigung 
einiger Formalitäten bedurft, um zum selben Ziele zu ge
langen. Schon 1789 wurde der Grundstein zu der heute
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noch benutzten französisch-reformierten Kirche am Goethe
platze gelegt.

Von Leiden und Martyrien kann also jedenfalls bei dieser 
französischen Gemeinde nicht eigentlich die Rede sein; es 
handelt sich vielmehr bei dem ganzen, über zweihundert Jahre 
dauernden Prozesse nur um eine Kette von Schwierigkeiten 
ond Hindernissen, die staatliche und kirchliche Behörden unter 
Umständen auch heute noch in jeder deutschen Landeskirche 
anwenden, um das Aufkommen einer kleinen konfessionell 
anders gefärbten und sich der landesherrlichen Oberleitung 
entziehenden Freikirche möglichst zu hintertreiben. Gewiss 
sind solche Zeiten für die um ihre Anerkennung ringende 
Partei sehr unbequem. Und es war natürlich zu bedauern, 
wenn einem nach Bockenheim zur Kirche gehenden refor
mierten Dienstmädchen durch einen plötzlichen Gewitterregen 
die Sonntagskleider verdorben wurden (S. 120). Aber der so 
Geschädigten waren doch nur wenige. Die kleine Gemeinde 
war von Anfang an nicht schlecht situiert; nicht weniger als 
sechs von ihren * Mitgliedern beteiligten sich an der Gründung 
der Frankfurter Börse (S. 110). Und diese schönen Familien 
sahen gewiss nicht gerade gedrückt aus, wenn sie an Sonn- 
und Festtagen in einigen vierzig Wagen zum Bockenheimer 
Tore hinausrasselten, dass der lutherische Pfarrer auf der 
Kanzel von St. Peter sein eigenes W ort nicht verstand (S. 120).

Immerhin, die französisch• reformierte Gemeinde hat um 
ihre Gleichberechtigung sechs Jahre lang gegen das exklusive 
Luthertum in Frankfurt kämpfen müssen, und ist bei diesem 
Kampfe unterlegen. Sie zehrt heute noch von dieser E r
innerung, und auch beim Lesen des Ebrardschen Baches er
wecken jene sechs Jahre das Hauptinteresse; hier sprengen 
die Ereignisse den engen Rahmen der Lokalgeschichte und 
nehmen eine allgemeine kirchenhistorische Bedeutung an. 
Melanchthon und Calvin, Westphal und Laski, Philipp von 
Hessen und Friedrich von der Pfalz, die Universitäten Mar
burg und Heidelberg greifen in den Prozess ein. Im kleinen 
Raume treffen die grossen konfessionellen Gegensätze der Zeit 
erregt aufeinander.

Man kann der Ebrardschen Darstellung die Anerkennung 
nicht versagen, dass sie der bei einer Festschrift besonders 
naheliegenden Gefahr der einseitigen Lobhudelei zu entgehen 
gewusst hat. Ebrard verhehlt nicht, dass die Reformierten 
selbst durch Uneinigkeit und manche bedenkliche Fehlgriffe, 
auch durch das mindestens unklare Benehmen ihres Führers 
Poullain und durch die allgemeine Kirchenpolitik Laskis sich 
ihre Stellung erschwert und den Gegnern neue Waffen in die 

and gegeben haben. E r weiss auch klar zwischen der 
politischen Weitherzigkeit des Rates, der kein Mittel, die 

egensätze auszugleichen, unversucht lässt, und der kon- 
essionellen Gebundenheit der lutherischen Pfarrer, die alle 
egensätze gern auf die Spitze treiben, zu scheiden. Aber 

gerade weil sich Ebrard in diesem Abschnitte als besonnenen 
Historiker gibt, so wird auch der Leser gerade hier gegen 
ihn um so strenger. Denn schliesslich bleibt als Gesamt- 
tr"b  tv ^6r ®brard8Chen Darstellung doch nur das einseitig 
luth6 * 1? VOm frommen Reformiertentum, das schuldlos unter 
Point?8 Zelotismus zu leiden gehabt, zurück. Gegen diese 
GerechtiU1i f - erhebe ich Ein8Pruch im Namen der historischen 
Deutschland11 h Die ^ eformierten des 19. Jahrhunderts sind in 
Lutheraner ^  ?rage nnion®frei»ndlicher gewesen als die 
Element bei ih nimmt man hinzu, dass auch das mystische
greifen, dass e ie 'a u 'd !* , ?.nrfi«ktritt - sieh wohl be-
Anders aber liberaleren auch die populäreren sind.

M ohne w eitereain Z t  Ä n d *Man oniUo h  ̂ Jahrhundert zuruckdatieren darf. 
Man sollte doch end ich einmal anfhSren, wenn v o m  Zelotismus 
andl Eigensinn des 16. Jahrhunderts die Rede ist, diese Be
griffe m merkwürdiger Bescheidenheit immer nnr auf die
S c h r e T V "  H erm ann kennt die theologische
nnr »  • rrscha ’ der K«»kordienformel voraufging, nnd 
Ahpp eni?e . werden sie heute noch zu beschönigen wagen.

. . .  e.8 heisst vor offenkundigen Tatsachen die Augen ver- 
® . sen, wenn man die Unfriedfertigkeit und die Ungeneigt- 

zum Ausgleiche immer nur auf der einen Seite sucht.

Ebrard beklagt „die scharfe theologische Spaltung, die die 
Kirche der Reformation seit ihren Anfängen zu ihrem eigenen 
grössten Schaden in zwei getrennte Lager schied“ , und er 
bedauert nicht minder, dass sich Frankfurt aus unklaren An
fängen unter Hartmann Beyers Leitung zu einer vorwiegend 
lutherischen Stadt entwickelt hat (S. 77 f.). Aber derselbe 
Vorwurf der konfessionellen Exklusivität trifft denn doch wohl 
nicht minder die kleine FlüchtlingBgemeinde, die sich jedem 
Ausgleiche mit den anderen evangelischen Gemeinden in Frank
furt konsequent widersetzte, weder von der Wittenberger 
Konkordie von 1536 noch von der Frankfurter Konkordie 
von 1542 etwas wissen wollte und an ihrer speziellen Abend
mahlslehre, an ihrer hergebrachten Verfassung und Gottes- 
dienstordnung mit kampfbereiter Zähigkeit festhielt. Geschimpft 
wurde auf beiden Seiten kräftig (S. 85); das polemische Auf
treten Laskis war aber um so weniger angebracht, als er der 
Bittende und Suchende war. Der unruhig tätige Mann hat 
für die Organisation und den Zusammenhalt der reformierten 
Diasporagemeinden ohne Frage sehr viel geleistet; gleichwohl 
war sein selbstbewusstes Auftreten (S. 86) recht dazu an
getan, Andersdenkende zu ärgern. Ebrard leitet das fünfte 
Kapitel, das von der „Unterdrückung“ des Gottesdienstes im 
Jahre 1561 handelt, ein mit den schlimmen Erlebnissen, die 
eine Anzahl englischer Flüchtlinge 1553 in Dänemark, 
Mecklenburg, Lübeck und Hamburg machten Niemand wird 
die Grausamkeit entschuldigen wollen, dass diese verschiedenen 
lutherischen Gemeinwesen einer reformierten Flüchtlingsschar 
nicht einmal für ein paar Wintermonate ein Asyl gewährten. 
Aber dass das Verfahren der lutherischen Stände sich aus 
dem stark propagandistischen Verhalten der Laskianhänger 
wenigstens erklären lässt, hat denn doch Krnske trotz Daltons 
Pathos klar und sicher nachgewiesen. Mich interessiert dieser 
die Seiten 70—73 umfassende Abschnitt hauptsächlich, weil er, 
zum Gegenstände selbst überhaupt nicht gehörend, von Ebrard 
mit schriftstellerischem Geschick offenbar nur deshalb an die 
Spitze gestellt ist, um für die folgenden Reibereien in Frank
furt den entsprechenden Hintergrund zu bieten. Er soll den 
Zelotismus der Lutheraner ins rechte Licht rücken. Denn 
wie die Lutheranör in Norddeutschland so wünschten auch 
Rat und Pfarrer in Frankfurt nicht von denjenigen in fort
gesetzter Polemik eines besseren belehrt und zu einer anderen 
Religionsauffassung bekehrt zu werden, denen sie sofort und 
mit grösser Bereitwilligkeit eine Freistatt eingeräumt hatten. 
„Zur Verhütung grössern Unrats“ (S. 87) sollten die dis
putierlustigen Welschen „sich als Frembde in ihren Predigen 
und Kirchengepreuchen der augspurgischen Confession gemäss 
halten und lehren“. Die Reformierten lehnen dieses Ansinnen 
rundweg ab. Calvin selbst bestärkt sie kräftig in dieser 
Opposition, er bietet sich wiederholt zu Disputationen mit den 
Frankfurter Pfarrern an, hält diesen Moralpredigten über Ein
tracht mit fremden Brüdern, stellt sie auf der Strasse und 
beschämt sie hier durch einen freundschaftlichen Segen. Die 
Szene ist überaus wirkungsvoll; aber ich erlaube mir mit 
einem Gegenbilde zu dienen. Wie meint wohl Ebrard, dass 
sich Calvin auf Genfer Grund und Boden gezeigt haben 
würde, wenn gleich auf einmal drei verschiedensprachige 
lutherische Gemeinden unter seinen Augen sich niedergelassen 
und Kirche auf Kirche beansprucht hätten, wenn sie mit dem 
lutherischen Auslande im kirchlichen Zusammenhange geblieben 
wären, Calvinische Lehre, Verfassung und Gottesdienstordnung 
als irrig  abgelehnt und sich bei jeder Gelegenheit erboten 
hätten, die Richtigkeit ihrer eigenen Anschauungen durch eine 
fröhliche öffentliche Disputation zu erweisen? Was würde 
wohl zu solchen evangelischen Gästen derselbe Calvin gesagt 
haben, der zur „Verhütung grössern Unrats“ an dem Cuius 
regio illius religio zäh festhielt, die Glaubensfreiheit für un
christlich erklärt, Inquisition und Schaffot mit wilder Grau
samkeit gehandhabt und, ohne sich auf Disputationen ein
zulassen, schon den Zweifel an der "Richtigkeit seiner krassen 
Prädestinationslehre mit Auspeitschung und Landesverweisung 
beantwortet hat?

Greifswald.  Friedrich Wiegand
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R e u te r , Architekt (Dresden), D as evangelische P fa rrh au s  
d e r  Je tz tz e it als Amts* nnd Einfamilienhans. Ein Bei
trag  znr Erbauung von Pfarrhäusern auf dem Lande an 
der Hand ausgeführter Bauten und Entwürfe, nebst er
läuterndem Text und einem kurzen geschichtlichen Rück
blick. (Mit 32 Aussenansichten, 36 Grundrissen, 2 Innen
ansichten, 2 Gartenplänen und 7 Textabbildungen.) Dresden
1907, Gerhard Kühtmann (63 S. gr. 8). 5 Mk.

Dem evangelischen Pfarrhause eignet, zumal auf dem 
Lande, eine Sonderstellung, die auch in der Bauform zum 
Ausdrucke kommen muss. Denn das Pfarrhaus soll ebenso
wenig Bauernhaus als Villa, sondern „einem städtisch Ge
bildeten angemessen, kirchlichem Wesen verwandt und dabei 
ländlich“ (Gurlitt) sein. Worauf dabei im besonderen zu 
achten ist, das deutet der Verf. des vorliegenden Buches be
reits auf dem Titel mit erwünschter Klarheit an. Schon 
Luther hatte ein feines Empfinden dafür, dass der Pfarrer 
sein Haus allein bewohnen müsse; zwei Pfarrfranen unter 
einem Dache tu t selten gut (S. 8). Die sächsischen General
artikel von 1580 haben diesen Charakter als Einfamilienhaus 
geradezu gesetzlich festgelegt. Und indem sie für jedes P farr
haus noch ein „Studierstüblein“ fordern, wo der Pfarrer „von 
Weib, Kindern und Hausgesinde ungehindert und ungeirrt“ 
arbeiten kann (S. 10), wird zugleich seine Bedeutung als Amts
haus betont. Mehr aber als eine geschickte Vereinigung dieser 
beiden Erfordernisse verlangen wir auch noch beute nicht vom 
Pfarrhause. Das „Studierstüblein“, dem sich je nach Bedürf
nis noch Wartezimmer, Archiv, Expedition, Sitzungs- und 
Konfirmandenzimmer anschliessen können, muss so gelegen 
sein, dass es jedermann leicht Zutritt gestattet und doch mit 
den Familienräumen in Verbindung steht. Diese umfassen 
mindestens drei Wohnzimmer und drei Schlafzimmer, wozu 
noch ausreichende Neben- und Wirtschaftsräume kommen. Das 
Ganze gruppiert sich um einen hellen luftigen Flur meist in 
der Weise, dass Amtsräume und Wohnzimmer das Erdgeschoss, 
die Schlafzimmer das Obergeschoss einnehmen. Einige dreissig 
Grundrisse erfreuen durch Klarheit der Anlage nnd bequemes 
Ineinandergreifen der Räume. Denn der gute Architekt baut 
von innen nach aussen. Das Trauliche in der Gestaltung des 
Grundplanes schliesst gleichzeitig das Praktische in sich (S. 18): 
eine bekannte Wahrheit, der gleichwohl oft widersprochen wird. 
Schön wird gern als unvereinbar mit praktisch bezeichnet, 
und doch ist das erstere mit Sicherheit nur im letzteren zu 
finden. Es berührt daher wohltuend, wie Reuter dem ein
seitigen Betonen der Stilfrage entgegentritt. „Ist die Kirche 
gotisch, so soll auch das Pfarrhaus gotisch sein. Diese An
sicht hat vielfach zu Unzuträglichkeiten und zu unnötigen 
Geldkosten geführt, ohne dass dadurch ein entsprechender 
Nutzen, oft auch nicht einmal in ästhetischer Beziehung, er
reicht worden ist“ (S. 22). Gottlob sterben die Gotikfanatiker 
allmählich aus, nachdem sie mit ihrer Schablone viel Unheil 
im Kirchenbau angerichtet haben. Reuter verlangt mit Recht, 
dass sich das Pfarrhaus in seiner Formensprache der in der 
Gegend herrschenden Bauweise anschliesst. Wenn im evan
gelischen Pfarrhause kein Verständnis für Volkskunst herrscht, 
wo soll es dann zu finden sein? Die ansprechenden Bilder, 
die dem Buche beigegeben sind, zeigen, dass es dem Pfarrer 
im wohlhabenden Sachsen nicht schlecht geht. Die Kosten 
der ausgeführten Bauten schwanken zwischen 19000 und 
36000 Mk. Geschickt bauen ist nicht jedermanns Ding. 
Und manchem fällt das Glück, sich ein neues Pfarrhaus bauen 
zu dürfen, in den Schoss, ohne dass er darauf vorbereitet ist. 
Ihm seien die Baurisse nnd Abbildungen des Reuterschen 
Buches zu eingehendem Studium bestens empfohlen. Denn 
man baut nicht bloss für sich, sondern für eine lange Reihe 
von Nachfahren, die auch gern schön und praktisch wohnen 
möchten.

Gre if swald .  Friedrich Wiegand.

Schindler, A. (Porto vaitravagiia), Die evangelische Kirche nnd die 
Heilsarmee nach ihrem inneren Verhältnis. Eine soziale und 
religiöse Frage der Gegenwart. Dritte Auflage. Ascona 1905, 
Carl v. Schmidts (VIIT, 138 S. gr. 8). 1. 80.

Vorliegende Schrift ist auf einer eingehenden Kritik der Schäden 
der evangelischen Kirche aufgebaut, wobei dem Verf. besonders die 
Verhältnisse seiner schweizerischen Heimat vorschweben. Die Kritik 
trifft die deutschen evangelischen Landeskirchen auch, sie erweckt den 
Eindruck aufrichtiger Sorge des Verf.s für das Wohl der Kirche. Für 
die Verbreitung dieses Eindruckes spricht der Umstand, dass die 
Schrift schon in dritter Auflage erschienen ist. Nach den Andeutungen 
der Vorrede scheint sie übrigens in den kirchlichen Kreisen der 
Schweiz eine üble Aufnahme gefunden zu haben. Das hat sicher 
seinen Grand. Denn auch einem fernstehenden Leser fällt es auf, 
dass bei der Verteilung von Licht und Schatten alles Licht auf die 
Heilsarmee und aller Schatten auf die Kirche gefallen ist. Immerhin 
ist es richtig, dass die letztere vom Vorbilde der ersteren manches 
lernen kann, ln  diesem Sinne kann die Schrift Schindlers für prak
tische Diener und ernste Glieder der Kirche trotz ihres einseitigen 
Standpunktes wohl empfohlen werden. Thimme.

Schindler, A. (Porto vaitravagiia), Die Gefahren in der Kirche oder 
Stimmen aus der Kirche über die Kirche. Zweite Auflage. Ascona 
1905, C. v. Schmidtz (VI, 210 S. gr. 8). 2.40.

In der Vorrede bezeichnet der Verf. die vorliegende Schrift als den 
zweiten Teil seiner Schrift über die Heilsarmee. Er erklärt, mit Bück* 
sicht auf die üble Aufnahme des ersten Teiles in kirchlichen Kreisen 
habe er die Taktik desselben durch eine solche ersetzt, bei deren Ab
wehr „die Pfeile auf den Schützen selbst zurückprallen“ . Er stellt 
nunmehr aus vielen kirchlichen und theologischen Zeitschriften und 
Büchern, die aus „Rücksicht auf die Verfasser“ nicht namhaft gemacht 
werden, Auszüge zusammen, deren Inhalt sich mit den Ausführungen 
seines ersten Buches deckt. Zum Schlüsse werden die eigenen Schluss
folgerungen dem Leser vorgelegt. In der bunten Sammlung der pia 
desideria des Verf.s, die ebenfalls schon in zweiter Auflage vorliegt, 
wird der Finger wieder auf viele kranke Stellen der Landeskirchen 
gelegt. Eine geordnetere und weniger weitschweifige Darstellung würde 
den Wert der Schrift zweifellos erhöhen. Thimme.
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